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916er noch ein weitetet ©runb ift wichtig, nämlich,
bag bie ©rwelterung beS 3RafchlnenlaboratortumS bet
@. T. #. bie ©efeltigung beS öglldh bet Strohe gele»

genen AnnejbaueS unb beS ÄohlenfcljuppenS bet 3Rate=

rtalprüfungSangalt bebingt. ®te Arbeiten biefet ©au»
etappe, b. h- bte ©et längerung bet 3Jlafd^tneti^aHe bis
jur ©lauguSgrage gwtfchen bent gernhetjroert unb bet
öäuferedte an bet Tannengrage, werben nach bern oor»
Uegenben ©efamtprojelt übet bie ©rmetterung beS 2Ra=

fdf)tnenlaboratotiumS in etwa btet Sahren ausgeführt
werben. 9tuf btefen 3eitpun£t bin mügte fût bte non bet
SRaterialprüfungSangalt gegenwärtig im erwähnten Sinnen
bau belegten iRäume auf alle gäHe ©tfag befchafft wetben.

Aus btefem ©tunbe unb gut ©efrtebigung weitetet
©ebfltfniffe würbe fomit in wenigen fahren eine beträcht«
Itcije ©ergrögerung ber Angalt nötig werben, bereits
ift oor nldfjt fo langet Sett etne SRotbaute erftellt wor-
ben. Um ben erhöhten Anfotberungen bet Snbugrle, beS

©ewetbeS unb beS ©auwefenS auch fernerhin genügen
gu lönnen, ift eine Steigerung bet SelgungSfähigteit ber
Angalt etfotberlidh. ®te Unterbringung ber Abteilungen
wärmetecbnifdhe ©erfueije, c^emifc^tec^ntfd^e Unterfucgungen,
©renngoffe, flögt heute fdjon auf grögte Schwierigletten.
®er oon ber ©unbeSoetfammlung bewilligte Ätebit be=

trägt gr. 672,000.— gut Sintid^tung unb gum Anlauf
ber Stegenfdjaft.

Son fteiitlidje# Äunflftrebit 1930 in Bafel.
(Horrefpotibenj.)

Qm ©egenfafc gum porigen Sagte oerlief bie bieS»

jährige Aufteilung ber SöettbewerbSprojelte beS ftaat«
liefen ÄunglrebitS tn ruhigen ©ahnen, bte Smal faft etwas
gu ruhig; benn wo bie Meinungen fleh teilen unb wo
geh ber ©ebanlenauStaufcg reger entfaltet, fdjaut für ben
©efudjet in ber Siegel mehr heraus. So litt benn bie
jefctge otergehntägige AuSgeKung infolge SJtangelS an
auffehenetregenben Schöpfungen, oergttdjjen mit anbeten
fahren, an etnem etwas fcgmachen ©efuclje. ®aS Sßolf,

für baS bodh biefe AuSfteUung in erfter State gebaut ift,
empfing benn bieSmal nicht bte gewohnte reiche Anre<

gung. gretltch, bte Äonlurrengen waten bieSmal fdjon
rein gahlenmägig nidht fo reich befdhiett wie fonft. ®a8
lag an ben AufgabengeHungen ; benn abgefeben oon einer
eingigen Ausnahme aus bem ©ebiete ber ißlagil, h<"t=
belte eS fich nur um bie Austragung engerer SBettbe»

werbe, an benen jidh alfo nur fpejteU gelabene beteiligen
tonnten.

Augetbem fah baS fßrogramm beS ftaatlidhen Äung»
frebiteS für 1930 etne grögere Summe für Anläufe fer»
tiger Arbeiten oot. ®aS ift an fich gu bebauern; benn
biefe Aufgabe fleht längft anbeten Snftitutionen gu. ®er
Äunglrebtr, mit fetnen jährlich ihm gut Verfügung fte=

henben gr. 30,000.—, oerfolgt bodh eigentlich anbete
Swede; er fott bie bilbenben Äüngler ber Stabt mit»
etnanber tn SBettbemerb treten laffen unb befonberS ben
jüngeren unb unbelannteren unter ihnen ©elegengeit
bteten, auf biefe 2Beife mit ihren Setftungen oor baS

^ubltfum gu treten.
1. ©ngerer Sßettbewerb für ©laSfenger im

Treppenhaus beS SBettfteinfdhulhaufeS. ®te
brei etngelabenen ÜJlaler, Dito Steiger, $anS Stocler unb
9Jlaj Suljbadhner, taten fich berart gufammen, bag jeber
nur etneS ber bret genfter im SJtagftab ber fpäteren
Ausführung entwarf, jebo«h fo, bag alle brei genfter
etne lünftletifdfje ©tnhett bilben. Alfo loQeltioe Arbeit.
®te bret giltgifch oerwanbten Äüngler wählten baS
Sujet babenber Snngen, orbneten ihre perfönlidhen 3been
ber Tecgntf wie ber ©efamtleiftung unter, unb erreichten

bamit einen äugerft farbenreichen unb lompojitionSreidjeti
©orfdjjlag, ber oon bem otelgliebrigen fßretSgeridht ein»

ftimmig gut Ausführung empfohlen würbe.
2. Allgemeiner SBettbewerb für Afdhennrnen

beS ^örnligotteSadlerS. A. gür baS Äolunt»
barium unb bie Urnengräber. @S ^anbelte ftA
alfo um Urnen, bie gum ©tnmauern beftimmt gnb. Soit
ben 22 eingegangenen ©ntwürfen würben btejenigen bei

©ilbgauer ©mil ÄnöH unb ©mft Suter mit gwei gleichen

greifen auSgegeichnet. SUlajç Schlemmer erhielt einen

Anlauf. ®te gormen finb aus einfachen Töpfen unb

Äugeln abgelettet. — B. gür bie offenen SJlifchen
beS ©efucgergangS unb bet ©orgallen. Son
ben 17 ©ntwürfen lonnte ©rnft Suter etn erfter unb

Abolf SBeigtopf unb SJîaç Schlemmer je etn jraeiter
ißreiS gugefprocgen werben, ©tner gewiffen SUepräfenta»

tion entfpredhenb, haben bte Urnen hter etwas rettete,
fdhlanle, hohe formen angenommen.

3. ©ngerer SBettbewerb für einen 3Balb»
brunnen im äßalbgort bei SReinadf}. ©In ettifa»

<heS, niebrigeS, rechtedfigeS Sßafferbafgn, als ©runnenftod
eine TretectSgäcge, auf beffen flach anftetgenber Seite

fich eine lebenbig geformte ©ibeegfe, ein amüfanter Heiner

©radbe, emporwtnbet : ©ine Arbeit beS ©ilbhauetS ©mit

Änöll, bte ausgeführt werben foil. ®te beiben anbern

Teilnehmer, ©rnft Suter unb gcang SBilbe mit ihren

ebenfalls humorifiifdhe«, aber gu wenig burdhgebilbeten

Themen (2BtIbtage unb Stetnedte), mugten geg mit ber

ausgefegten ©ntfcgäbigungSfumme begnügen.
4. ©ngerer 3Bettberoerb für ein 9Banbbilb

im ©efuchergang gu ben AufbewahrungSfa»
binen auf bem ÇôrnligotteSadter. ®iefe Ron»

futreng fugt, wie bie beiben nädhftfolgenben, auf ben

DRefultaten beS allgemeinen SöettbewerbeS oom Sahre

1927. Sechs SJlaler, ^ermann StReper, Siuma ©ongé,

9Roï Sulgbadhner, ©mg ©oghuf, Äarl ^inbenlang unb

ÇanS §äfiiger waren nochmals gelaben, um einen be»

taillierten ©ntmurf für ein ©ilb an einer Äopfmanb ju

Itefern. ®te oerfdhtebenfien Stile, Auffaffungen unb 2Jlate»

rialanwenbungen traten babei ju Tage. 9Reger unb ©ongti

reben tn llafjifdhen gormenfpradhen, beibe burdhauS neu»

gettlidh, boch legterer unter flatter ©eretnfacljung. Sulj»

badhner getdhnet ein SUtefenantlig oon groger Äühnhelt,

fegr abftraft tn ben ®etailS. ©oghufS ©ntwurf ift In

ianbfdhaftlidhem Stiggenftil geholten. ®le auf biefen Ort

hlnweifenbe gigur wirtt erg in gwetter Slnte. Çtnben»

lang arbeitet tn Älinter, SRetaH unb garbe. ®aS htm""'

lifdhe 2Beig geht tn gartem Äontrag gum itbifdhen ©raun.

®tefe glächentung bletbt trog fetn abgegufter gatben»

gebung etne abgralte, plalatmägige Spteleret. ©nblldj

^ägigerS ©orfdhlag, ber nun als ber beggeeignete ah

geptiert würbe: ©In ©hïign^topf in SDtofait oon

mägigter Schönheit unb oortrefgi^er betoratioer
tung. ®a8 gewählte heüe SRaterial war wohl auSfc&lag'

gebeab für bte ißrämterung.
5. ©ngerer SBettbewerb für eine ©lagif im

Ç)intergrunb beS ^aupthofeS am görnligot'
teSacler. ^iter fünf Äonturrenten: Qatob ißrobg,
janber Sfdhotle, 3JRaj Uehlinger, Sonis 3Beber unb 3«^
3Rumenthaler. ®ie tpiafitt foUte etne garl hon'i""'®'
ortentterte Stflgnauer gteren unb btefe an leinet
überfchnetben. ®te begen ©ntwürfe entganben aber leibet

gerabe in ber Übertretung bicfeS ©erboteS unb mußten

beShalb gurüdtreten. So oon S'dhotte bie lange ©runnen^

fchale mit ber afpmmetrifch gegellten SRtefenggur In

fchlanlen ©egenwirtung, welche bte SDtauer weit übet'

ragt. Sdhabe um bte wahrhaft monumentale üBitW
btefer Sdjjmetgen gebtetenben grauen ggur, bie g<h ^
Sphtnj begeichnen lägt. Ahnlich mit llafgfdfjem ©ein W'

feelt, geigig oertteft, boch genital projeitiert bie Atefe"
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Aber noch ein weiterer Grund ist wichtig, nämlich,
daß die Erweiterung des Maschtnenlaboratoriums der
E. T. H. die Beseitigung des östlich der Straße gele-

genen Annexbaues und des Kohlenschuppens der Mate-
rialprüfungsanstalt bedingt. Die Arbeiten dieser Bau-
etappe, d. h. die Verlängerung der Maschinenhalle bis
zur Claustusstraße zwischen dem Fernheizwerk und der
Häuserecke an der Tannenstraße, werden nach dem vor-
siegenden Gesamtprojekt über die Erweiterung des Ma-
schtnenlaboratoriums in etwa drei Jahren ausgeführt
werden. Auf diesen Zeitpunkt hin müßte für die von der
Materialprüfungsanstalt gegenwärtig im erwähnten Annex-
bau belegten Räume auf alle Fälle Ersatz beschafft werden.

Aus diesem Grunde und zur Befriedigung weiterer
Bedürfnisse würde somit in wenigen Jahren eine beträcht-
liche Vergrößerung der Anstalt nötig werden. Bereits
ist vor nicht so langer Zeit eine Notbaute erstellt wor-
den. Um den erhöhten Anforderungen der Industrie, des
Gewerbes und des Bauwesens auch fernerhin genügen
zu können, ist eine Steigerung der Leistungsfähigkeit der
Anstalt erforderlich. Die Unterbringung der Abteilungen
wärmetechntsche Versuche, chemischtechnische Untersuchungen,
Brennstoffe, stößt heute schon auf größte Schwierigkeiten.
Der von der Bundesversammlung bewilligte Kredit be-

trägt Fr. 672.000.— zur Einrichtung und zum Ankauf
der Liegenschaft.

Vom staatliche» Kaaststredit im I» Basel.
(Korrespondenz.)

Im Gegensatz zum vorigen Jahre verlief die dies-
jährige Ausstellung der Wettbewerbsprojekte des staat-
lichen Kunstkredits in ruhigen Bahnen, diesmal fast etwas
zu ruhig; denn wo die Meinungen sich teilen und wo
sich der Gedankenaustausch reger entfaltet, schaut für den
Besucher in der Regel mehr heraus. So litt denn die
jetzige vierzehntägige Ausstellung infolge Mangels an
aufsehenerregenden Schöpfungen, verglichen mit anderen
Jahren, an einem etwas schwachen Besuche. Das Volk,
für das doch diese Ausstellung in erster Linie gedacht ist,
empfing denn diesmal nicht die gewohnte reiche Anre-
gung. Freilich, die Konkurrenzen waren diesmal schon
rein zahlenmäßig nicht so reich beschickt wie sonst. Das
lag an den Aufgabenstellungen ; denn abgesehen von einer
einzigen Ausnahme aus dem Gebiete der Plastik, han-
delte es sich nur um die Austragung engerer Wettbe-
werbe, an denen sich also nur speziell geladene beteiligen
konnten.

Außerdem sah das Programm des staatlichen Kunst-
kredites für 1930 eine größere Summe für Ankäufe fer-
tiger Arbeiten vor. Das ist an sich zu bedauern; denn
diese Aufgabe steht längst anderen Institutionen zu. Der
Kunstkredir, mit seinen jährlich ihm zur Verfügung ste-
henden Fr. 30.000.—, verfolgt doch eigentlich andere
Zwecke; er soll die bildenden Künstler der Stadt mit-
einander in Wettbewerb treten lassen und besonders den
jüngeren und unbekannteren unter ihnen Gelegenheit
bieten, auf diese Weise mit ihren Leistungen vor das
Publikum zu treten.

1. Engerer Wettbewerb für Glasfenster im
Treppenhaus des Wettsteinschulhauses. Die
drei eingeladenen Maler, Otto Stetger, Hans Stocker und
Max Sulzbachner, taten sich derart zusammen, daß jeder
nur eines der drei Fenster im Maßstab der späteren
Ausführung entwarf, jedoch so, daß alle drei Fenster
eine künstlerische Einheit bilden. Also kollektive Arbeit.
Die drei stilistisch verwandten Künstler wählten das
Sujet badender Jungen, ordneten ihre persönlichen Ideen
der Technik wie der Gesamtleistung unter, und erreichten

damit einen äußerst farbenreichen und komposttionsreiche»
Vorschlag, der von dem vielgliedrigen Preisgericht ein-

stimmig zur Ausführung empfohlen wurde.
2. Allgemeiner Wettbewerb für Aschenurnen

des Höruligottesackers. Für das Kolum-
barium und die Urnengräber. Es handelte sich

also um Urnen, die zum Einmauern bestimmt find. Von
den 22 eingegangenen Entwürfen wurden diejenigen der

Bildhauer Emil Knöll und Ernst Guter mit zwei gleichen

Preisen ausgezeichnet. Max Schlemmer erhielt einen

Ankauf. Die Formen find aus einfachen Töpfen und

Kugeln abgeleitet. — U. Für die offenen Nischen
des Besuchergangs und der Vorhallen. Von
den 17 Entwürfen konnte Ernst Guter ein erster und

Adolf Wetßkopf und Max Schlemmer je ein zweiter

Preis zugesprochen werden. Einer gewissen Repräsenta-
tion entsprechend, haben die Urnen hier etwas reichere,

schlanke, hohe Formen angenommen.
3. Engerer Wettbewerb für einen Wald-

brunnen im Waldhort bei Reinach. Ein einfa-
ches, niedriges, rechteckiges Wafferbasstn, als Brunnenstock
eine Dreteckèflâche, auf dessen flach ansteigender Seite

sich eine lebendig geformte Eidechse, ein amüsanter kleiner

Drache, emporwindet: Eine Arbeit des Bildhauers Emil
Knöll, die ausgeführt werden soll. Die beiden andern

Teilnehmer, Ernst Guter und Franz Wilde mit ihren

ebenfalls humoristischen, aber zu wenig durchgebildeten

Themen (Wildkatze und Retnecke), mußten sich mit der

ausgesetzten Entschädigungssumme begnügen.
4. Engerer Wettbewerb für ein Wandbild

im Besuchergang zu den Aufbewahrungska-
binen auf dem Hörnligottesacker. Diese Kon-

kurrenz fußt, wie die beiden nächstfolgenden, auf den

Resultaten des allgemeinen Wettbewerbes vom Jahre
1927. Sechs Maler. Hermann Meyer, Numa Douze,

Max Sulzbachner, Ernst Coghuf, Karl Htndenlang und

Hans Häfliqer waren nochmals geladen, um einen de-

taillierten Entwurf für ein Bild an einer Kopfwand zu

liefern. Die verschiedensten Stile, Auffassungen und Mate-

rialanwendungen traten dabei zu Tage. Meyer und Donzê

reden in klassischen Formensprachen, beide durchaus neu-

zeitlich, doch letzterer unter starker Vereinfachung. Sulz-

bachner zeichnet ein Rtesenantlitz von großer Kühnheit,

sehr abstrakt in den Details. Coghufs Entwurf ist tn

landschaftlichem Skizzenstil geholten. Die auf diesen Ort

hinweisende Figur wirkt erst in zweiter Linie. Htnden-

lang arbeitet tn Klinker, Metall und Farbe. Das himin-

tische Weiß steht tn starkem Kontrast zum irdischen Braun.

Diese Flächenkunst bleibt trotz fein abgestufter Farben-

gebung eine abstrakte, plakatmäßige Spielerei. Endlich

Häfligers Vorschlag, der nun als der bestgeeignete ak-

zepliert wurde: Ein Christus köpf in Mosaik von ge-

mäßigter Schönheit und vortrefflicher dekorativer Wir-

kung. Das gewählte helle Material war wohl ausschlag-

gebend für die Prämierung.
6. Engerer Wettbewerb für eine Plastik im

Hintergrund des Haupthofes am Hörnligot-
tes acker. Hier fünf Konkurrenten: Jakob Probst, Ale-

xander Zschotke, Max Uehsinger. Louis Weber und Jakob

Mumenthaler. Die Plastik sollte eine stark horizonlal

orientierte Stützmauer zieren und diese an keiner TW
überschneiden. Dte besten Entwürfe entstanden aber leider

gerade tn der Übertretung dieses Verbotes und mußte»

deshalb zurücktreten. So von Zichokke die lange Brünne»-

schale mit der asymmetrisch gestellten Rtesenfigur in der

schlanken Gegenwirkung, welche die Mauer weit über-

ragt. Schade um die wahrhaft monumentale WirkM
dieser Schweigen gebietenden Frauen figur, die sich

Sphinx bezeichnen läßt. Ähnlich mit klassischem Geist be-

seelt, geistig vertieft, doch zentral projektiert die Riese»
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Begründet 1868

Telephon 35.763

Telegr.: Ledergu»

geftdlt oon Uehlinger. $robft entwarf etne Brunnenfd)ale,
Dit ron heibntfd) anmutenben Propheten getragen rotrb,
Eiamenthaler fd)roebenbe ©enten tn gtachrelief. SßeberS

oerttefteS SReltef, baS jur Ausführung empfohlen tourbe,
ijt tn derratotta gebaut. @8 roia baS SBeggnfen In ben
Stein, baS frtebllche Schlafen bargellen. Setber rotrb fleh
btefe oortreffttd^e ©tulptur tn ber ungeheuren SRauer
oerlieren.

6. Sngerer SBettberoerb für bieAuSgegal»
tting beSiRaumeS ber Urnenübergabe auf bern
görnligoiteSader. §anS ©toder fdjläqt tn ber
^auptfache etn ftarf farbiges ©laSbilb tn gorm etner
großen KcetSgäche oor. demgegenüber arbeitet (Srnft
SRumenthaler mit etnfachfter, ftrenger unb ernfter SRaurn»

färbe, dtefer prämierte ©ntrourf roirb fid} bem tRaume
ftefter als roürbig erroetfen. (fRü.)

6d)tt>i^toaffer in Söotynungen*
(fictrefponbenj.)

Aebelbelag an genfterfd&etben rotrb faft ftets richtig
gebeutet, nämltch als ©chroitjioagerbUbung. Sticht fo baS*
felbe Phänomen am Innern ber SRauern, an ben SBänben
ber SKohnjimmer. ©elbft gad)frette glauben oft bte durch
feuchtung tnnerer ober äußerer SRauern anbern Urfadjen
jufdhretben ju müffen, roenn bte dapeten nag roerben
ober bte Silber jich entletmen, roenn bte ©toffe ftocEig
werben ober bte SRßbelfurntere fleh löfen. ©ehr oft roirb
bann behauptet, bte SRauern feien an ftch feucht, bte

Jtöffe fet burch ©chlagregen ober 9Bitterung8feitd)tigfeit
oerurfacht. dte htergegen angeroenbeten BelämpfungS-
malnahmen jettigen benn auch tn ben meiften gäüen
tetnen nennenswerten ©tfolg. dte ©illärung btefeS Obels
mujj anberroärts gefucht roerben: 3fn ben roedjfelnben
p^jitaltfchen Bethältnigen ber Suft. — das fet Iget
höhet erflärt.

Sie Suft enthält ftets etne geroiffe SRenge 3Baffer tn
gasförmigem 8«ftanbe, halb mehr, balb weniger. dte
ïufnahmemenge ift babei begrenjt. 3ft btefe erreicht, fo
IPticht man oon feudgigfettgefättigter Suft. der ©ätti-
gungSatab (daupunlt) hängt nun ganj oon ber jeroet»
%en Sufttemperatnr ab. SBarme Suft oermag otel geuch'
»fttett tn ftch aufjunehmen, falte nur roenig. 3eber dem=
peratur entfpridg etne mit roachfenber demperatur ju»
nehmenbe grßgte SRenge tn ber Suft enthaltenen 2Baffer>
oampfeg, ber ftch bann im SRajtmum fetner ©panntraft
beftnbet. ©o enthält j. B. ein m® Suft an geudgigtett :

bei — 10 ©rab ©elguS 2,4 ©ramm SBagetbampf
" 0

» il 5,2 „ »
« --10 „ „ 9,3 „ h
« + 20 „ „ 17,1 „
« +30 „ „ 30,0 „
Ste 3af)len jlnb etner dabetie entnommen, rote fie

" jobem techntfchen Bfjiîon ju finben ift. SRetg roetft
nun bte Suft ïeine ooUftänbige geuchtigïettSfâttigung auf,

lonbet« tn etnem notmalen Staisme ntcht. Um bte ©ache
n etnem îonïreten galle ju jetgen: Angenommen ber

ri?^fett8geholt ber gimmerluft betrage 70®/o bei

Temperatur oon + 20 ©rab. dtefe Suft enthält

Ledar-Rleman

Balatt-Rleme»

Teohn.-Leder
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alfo 12,0 ©ramm SBagetbampf pro m®, nämltch 70®/#
oon 17,1 (aus obiger dabelte). ©tntt nun aus irgenb
etnem ©run&e bte demperatur auf 0 ©rab, alfo auf
eine demperatur, bei ber etn m® Suft bödjftenS nur mehr
5,2 ©ramm Sßaffetbampf p faffen oetmag, fo müffen
bte Überbietbenben 6,8 ©ramm notroenbigerroetfe anS ber
3immerluft ausgetrieben roerben, b. h- btefer SReft mug
tn ben gü|ggen Aggregatjuganb übergehen, er fchlägt
ftch an ben gtmmerroänben unb ©egenftänben tn gorm
oon SBager nteber: ©chroifctoager. dtefe eng nebenetn»
anber Itegenben, ftetnen SBagetbtäSchen gnb alfo anf
SBafferausfchetbungen ber Staumtuft jutüdpfübren, welche
tn ben natürlichen ©efe^en ber aimofpbütijchen Suft be<

grünbet liegen, @8 banbelt ftch im oorltegenben gage
alfo JetneSroegS um etn „durdjfdgagen ber SBänbe", rote
eS fätfrttcherroetfe fo oft angenommen roirb.

dtefer hier im ^ßrlnjip befchrtebene, retn phbgfalifche
Botgang fptelt ftch in ber ?ßtajis fehr oft ab, na»
meniltch bei ftrenger Kälte tn jenen SBobnungeu, bte ntcht
lontlnuterltd) auf etne beftimmte demperatur gebeijt wer«
ben. Sägt man abenbS bte Öfen ausgehen unb roäbrenb
ber Stadg bte 3'mmertemperatur gnfen, fo bilbet geh
fehr leicht ©chrothroager. @S wirb îetnen ©(haben an»
richten, roenn etn poröfer Betpufc, rote berjenige beS

SßetgfalüeS, bie momentane geudgigleit aufnehmen unb
ju gegebener 3ett fpäter roteöer an bte Suft abgeben
fann. ©chltmrner liegt ber gall bei bichterer ÜBanbober»
gäche aus ©ipS ober gar 3ementmßrtel, auch äei C)l»

farbanftrichen, wo bas RonbenSroaffer äugen liegen bletbt
unb bann bafür tn oermehrtem SRage an anbeten ©teilen
tn bte dapeten, ©toffe, SRßbelhßljer unb Folgerungen
bringt, das gnb gälte, tn benen alle dichtungSangrtche
felbgoergänbltch ganj falfch am Ftafce ftab. Çter hilft
nur etn SRfttel: das galten ber Suft auf gleldfmägiget
demperatur.

der gehler Hegt alfo immer In mangelnbet SBärme«

haltunq, roenn ftch tn SBohnjtmmetn ®dh(oih®ager bilbet.
dte äBärmeburchläiggfett ber SBänbe mug berart ge»

wählt werben, bag bte SBanbtemperafuren ftets noch

oberhalb beS daupunîteS ber tRaumluft Hegen, ©tne

bloge Sadgetnaugenmauer oon 25 cm ©tärle lommt
btefer gorbetung ntcht nach- der 2Bärmefd)uh foHte i«
btefem Speele mtnbertenS bem ©ffeft etner beibfeitig oer<

pu|ten 38 cm garfen Sadgetnroanb entfprechen. @S

geht unS heute eine retdje Auswahl oon ^Baumaterialien,
rote dotf, Kort, §erafHth, SimS, dug, ©chlacte ufro.

jur Verfügung, bte ©toge tn gorm Don Sfolterplatten
auch fchroäd}ere aRauern fc^roer roärmeburchgängig ge-

galten. 3e grßget bte demparaturbigerenjen tnnerhalb
unb augerhaïb ber SRauetn unb je fdgechter ber SBärme»

fchug, umfomehr SBagetbampf mug bte 8immerluft auS»

j^etben unb bego gtßger ig bte ©chroihroagermenge.

der hohe SBärmeburchgang oon Setonmauern ober

fchroachen 3tegelmauern ig alfo ju oermelben, fei eS

burà gtßgere SRauerbide ober burch bie fBerroenbung

tnnerer roärmeifolterenber Bauplatten. Bei hohem geud)'

tigtettSgehalt ber Saft roirb bte ©chroigroagetbilbung
natürlt^ leichter auSgelßg als bei trodener Atmofphäre.

SRan forge beShalb auch fö* etne mßgltchg trodene

gimmertuft unb oermetbe jebe SBagexbampfentroidlung.
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gestalt von Uehlinger. Probst entwarf eine Brunnenschale,
die von heidnisch anmutenden Propheten getragen wird.
Mamenthaler schwebende Genien in Flachrelief. Webers
vertieftes Relief, das zur Ausführung empfohlen wurde,
ist in Terrakotta gedacht. Es will das Wegfinken in den
Nein, das friedliche Schlafen darstellen. Leider wird sich
diese vortreffliche Skulptur in der ungeheuren Mauer
verlieren.

6. Engerer Wettbewerb für die Ausgestal-
iung des Raumes der Urnenübergabe auf dem
Hörnligottesacker. Hans Stocker schlägt in der
Hauptsache ein stark farbiges Glasbild in Form einer
großen Kreisfläche vor. Demgegenüber arbeitet Ernst
Mumenthaler mit einfachster, strenger und ernster Raum-
sarbe. Dieser prämierte Entwurf wird sich dem Raume
sicher als würdig erweisen. (Rü.)

Schwitzwasser in Wohnungen.
(Korrespondenz)

Nebelbelag an Fensterscheiben wird fast stets richtig
gedeutet, nämlich als Schwitzwasserbildung. Nicht so das-
selbe Phänomen am Innern der Mauern, an den Wänden
der Wohnzimmer. Selbst Fachkreise glauben oft die Durch
seuchtimg innerer oder äußerer Mauern andern Ursachen
zuschreiben zu müssen, wenn die Tapeten naß werden
oder die Bilder sich enileimev, wenn die Stosse stockig
werden oder die Möbelfurniere sich lösen. Sehr oft wird
dann behauptet, die Mauern seien an sich feucht, die
Nässe sei durch Schlagregen oder Witterungsfeuchtigkeit
verursacht. Die hiergegen angewendeten Bekämpfungs-
maßnahmen zeitigen denn auch in den weiften Fällen
leinen nennenswerten Erfolg. Die Erklärung dieses Übels
muß anderwärts gesucht werden: In den wechselnden
physikalischen Verhältnissen der Luft. — Das sei hier
näher erklärt.

Die Luft enthält stets eine gewisse Menge Wasser in
gasförmigem Zustande, bald mehr, bald weniger. Die
Allsnahmemenge ist dabei begrenzt. Ist diese erreicht, so

spricht man von feuchtigkeitgesättigter Luft. Der Sätti-
gungsgrad (Taupunkt) hängt nun ganz von der jewet-
sgen Lufttemperatur ab. Warme Luft vermag viel Feuch-
iigkeit in sich aufzunehmen, kalte nur wenig. Jeder Tem-
peratur entspricht eine mit wachsender Temperatur zu-
nehmende größte Menge in der Luft enthaltenen Wasser«
dampsez, der sich dann im Maximum seiner Spannkraft
befindet. So enthält z. B. ein m» Luft an Feuchtigkeit:

bei — lg àd Celsius 2.4 Gramm Wasserdampf
" « » ^2 » "
» "10 „ 9,3 „ „
>>^20 17.1 „
» -s-30 „ 30.0 „
Die Zahlen sind einer Tabelle entnommen, wie sie

n jedem technischen Lexikon zu finden ist. Meist weist
w die Luft keine vollständige Feuchtigkeitssättigung auf,
'àrs in einem normalen Raume nicht. Um die Sache
»einem konkreten Falle zu zeigen: Angenommen der

àchWeitsgehlllt der Zimmerluft betrage 70°/° bei
^ Temperatur von -s- 20 Grad. Diese Luft enthält
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also 12,0 Gramm Wasserdampf pro m°, nämlich 70»/«
von 17,1 (aus obiger Tabelle). Sinkt nun aus irgend
einem Grunde die Temperatur auf 0 Grad, also auf
eine Temperatur, bei der ein m» Luft höchstens nur mehr
5,2 Gramm Wasserdampf zu fassen vermag, so müssen
die überbleibenden 6.8 Gramm notwendigerweise aus der
Zimmerluft ausgeschieden werden, d. h. dieser Rest muß
in den flüssigen Aggregatzustand übergehen, er schlägt
sich an den Ztmmerwänden und Gegenständen in Form
von Wasser nieder: Schwitzwasier. Diese eng nebenetn-
ander liegenden, kleinen Wasserbläschen find also auf
WasserauSschetdungen der Raumluft zurückzuführen, welche
in den natürlichen Gesetzen der atmosphärischen Luft be>

gründet liegen. Es handelt sich im vorliegenden Falle
also keineswegs um ein „Durchschlagen der Wände", wie
es fälschlicherweise so oft angenommen wird.

Dieser hier im Prinzip beschriebene, rein physikalische
Vorgang spielt sich nun in der Praxis sehr oft ab, na-
mentlich bei strenger Kälte in jenen Wohnungen, die nicht
kontinuierlich auf eine bestimmte Temperatur geheizt wer-
den. Läßt man abends die Ösen ausgehen und während
der Nacht die Zimmertemperatur sinken, so bildet sich

sehr leicht Tchwltzwasser. Es wird keinen Schaden an-
richten, wenn ein poröser Verputz, wie derjenige des

Weißkalkes, die momentane Feuchtigkeit aufnehmen und
zu gegebener Zeit später wieder an die Luft abgeben
kann. Schlimmer liegt der Fall bei dichterer Wandober-
fläche aus Gips oder gar Zementmörtel, auch bei Öl-
farbanstrichen, wo das Kondenswasser außen liegen bleibt
und dann dafür in vermehrtem Maße an anderen Stellen
in die Tapeten, Stoffe, Möbelhölzer und Polsterungen
dringt. Das sind Fälle, in denen alle Dichtungsanstriche
selbstverständlich ganz falsch am Platze sind. Hier hilft
nur ein Mittel: Das Halten der Luft auf gleichmäßiger
Temperatur.

Der Fehler liegt also immer in mangelnder Wärme-
Haltung, wenn sich in Wohnzimmern Schwitzwasser bildet.
Die Wärmedurchlässtgkett der Wände muß derart ge-

wählt werden, daß die Wandtemperaturen stets noch

oberhalb des Taupunktes der Raumluft liegen. Eine
bloße Backsteinaußenmauer von 25 om Stärke kommt

dieser Forderung nicht nach. Der Wärmeschutz sollte zu

diesem Zwecke mindestens dem Effekt einer beidleitig ver-
putzten 33 em starken Backsteinwand entsprechen. Es
steht uns heute eine reiche Auswahl von Baumaterialien,
wie Torf, Kork, Heraklilh, Bims, Tuff. Schlacke usw.

zur Verfügung, die Stoffe in Form von Jsolierplatten
auch schwächere Mauern schwer wärmedurchgängig ge-

stalten. Je größer die Temparaturdifferenzen innerhalb
und außerhalb der Mauern und je schlechter der Wärme-

schütz, umsomehr Wasserdampf muß die Zimmerluft aus-

scheiden und desto größer ist die Schwitzwassermenge.

Der hohe Wärmedurchgang von Betonmauern oder

schwachen Ziegelmauern ist also zu vermeiden, sei es

durch größere Mauerdicke oder durch die Verwendung

innerer wärmeisolterender Bauplatten. Bet hohem Feuch-

tigkeitsgehalt der Luft wird die Schwitzwasserbildung

natürlich leichter ausgelöst als bei trockener Atmosphäre.

Man sorge deshalb auch für eine möglichst trockene

Zimmerluft und vermeide jede Wasser dampfentwicklung.
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